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Es soll ein kleiner Koreaner sein. Darüber lässt der Amsterdamer 
Grundschullehrer Hugo Stern nicht mit sich diskutieren. Seine Frau 
Merel hat zu Beginn ihrer Ehe eine Fehlgeburt erlitten und wird 
seither nicht mehr schwanger. Als ihnen ein gesunder koreanischer 
Adoptivsohn vermittelt werden kann, fliegt Hugo aufgeregt nach Seoul. 
Er bringt dem Kind Superman und Batman mit und bedeutet ihm, 
dass auch er einmal so groß und stark wie diese beiden Heldenfiguren 
werden wird. Ohne langes Kennenlernen nimmt er das Kind mit zum 
Flughafen und lässt ihm noch vor dem Abflug die Haare abschneiden. 
Ob das ein Schock für den „kleinen, verlegenen Knirps“ ist, fragt sich 
Hugo Stern nicht. Er hat schließlich eine Mission, und diese Mission 
heißt Sohnbeschaffung.

Der kleine Koreaner erhält den Namen des verstorbenen ersten Kin-
des. Er wird Bram genannt und bekommt fürs Leben gleich mehrere 
Aufgaben mit: Er soll den ersten Bram ersetzen, und er soll groß, stark 
und erfolgreich werden. Das aber gelingt ihm nicht. Zwar bereitet 
Hugo Stern ihm täglich ein besonders kräftiges Frühstück zu, doch 
bleibt Bram Nr. 2 schmächtig. Im Fußballverein enttäuscht er, seine 
Schulnoten sind mäßig, seine Körpergröße nicht überragend. Der 
Junge ist und bleibt völlig durchschnittlich, und er verhält sich so 
ausdruckslos, dass sich dem Leser sein Innenleben nur andeutet.

Der erst 26-jährige niederländische Autor Thomas Heerma van Voss 
hat mit seinem Roman »Stern geht« eine beklemmende Adoptionsge-
schichte geschrieben, in der dem kleinen Bram eine Unachtsamkeit 
entgegengebracht wird, die an Grausamkeit grenzt. Oberflächlich 
betrachtet ist bei den wohlsituierten Sterns alles in Ordnung: Bram 
wächst behütet auf und bekommt materiell alles, was er braucht. Vor 

allem Adoptivmutter Merel kümmert sich rührend um ihn, und auch 
Hugo versucht, ihm alles – Schule, Sport, Partys – zu ermöglichen. 
Doch ist Hugo nicht in der Lage, Bram so wahrzunehmen und zu 
lieben, wie er ist. Nichts als den eigenen Plan verfolgt er: die Vervoll-
ständigung seiner Familie durch einen zweiten Sohn, der durchset-
zungsfähiger ist als der erste.

Es ist eine große Kunst, dass es Thomas Heerma van Voss gelingt, mit 
dem Leser kein Bündnis gegen Hugo Stern zu schmieden, sondern 
Mitgefühl mit diesem innerlich völlig versteiften und schablonenhaft 
agierenden Mann zu erwecken. Dies glückt ihm, weil er aus personaler 
Perspektive erzählt. So wahrt er Distanz zu Hugo und spricht dennoch 
aus dessen Sicht. Hugos geringe Einfühlungsgabe wurzelt, so wird 
bald klar, in seiner eigenen Kindheit und Jugend. Zeit seines eigenen 
Lebens wurde auch er kaum beachtet: weder von seinen Eltern noch 
von seinen Mitschülern oder den Mitbewohnern in London, wo er 
Ende der 1960er Jahre ein Jahr als Sprachschüler verbringt.

Überall blitzt er ab. Nur John befreundet sich mit ihm. John ist Kore-
aner. Er soll in London Englisch lernen, und er ist genauso, wie sich 
ein asienunkundiger Westler einen Asiaten vorstellt: Er ist höflich, 
still und langweilig. Er wirkt so passiv, dass der Eindruck völliger 
Charakterlosigkeit entsteht.

Trotz großer Erwartungen bleibt John für Hugo »alles, was London 
zu bieten hatte«. Nach seinem Austauschjahr kehrt John scheinbar 
ungerührt nach Seoul zurück und reagiert auf keinen von Hugos Brie-
fen. Das verletzt den jungen Niederländer sehr. Noch als Erwachsener 
denkt er an den Freund, der ihm sonderbar unbekannt geblieben ist. 

Schnipp schnapp – Haare ab
Der Roman »Stern geht« erzählt die Geschichte einer missglückten Adoption
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Auch deshalb muss Hugos Adoptivsohn ein Koreaner sein. Der kleine 
Bram bekommt also stillschweigend noch eine weitere Aufgabe mit: 
Er soll auch John ersetzen und die einst abgebrochene Freundschaft 
zu einem guten Ende führen. Das kann natürlich nicht gutgehen, 
und der Roman steuert auf eine gewaltige Katastrophe zu, als zu 
Hugos Vorruhestand auch noch Brams Schulabschluss kommt und 
dieser plant, sich von der Adoptivfamilie zu lösen und alleine nach 
Korea zu fliegen.

Thomas Heerma van Voss hat ein großes Familiendrama geschrieben, 
das in Erzählton und Struktur beeindruckt. Nur manchmal will der 
junge Autor dem Leser noch zu viel erklären. Vor allem den Auftritt 
eines neunmalklugen Journalisten, der Hugo zu Brams Adoption 
befragt, hätte er sich sparen können. Ebenso hätte er sich den Kniff 
versagen sollen, im Nachhinein einen Teil der Geschichte – die 
Kapitel, die in London spielen – der Autorschaft der Adoptivmutter 
zuzuschreiben. Dies mag raffiniert wirken, führt aber nur dazu, die-
sen Passagen im Nachhinein zu misstrauen, schließlich war Merel in 
London nicht dabei.

Etwas weniger wäre hier mehr gewesen, hätte den Roman entschlackt 
und im besten Sinne eine Novelle daraus gemacht. Doch sollen diese 
Einwände nicht abhalten von der Lektüre dieser Adoptionsgeschichte, 
die klug konstruiert und – auch in ihren teils wunderbar unbehaglichen 
Dialogen – stilsicher geschriebenen ist. »Stern geht« ist die Geschichte 
eines emotionalen Scheiterns, an dessen Ende sich Hugo am Flug-
hafen Schiphol fragt, ob ein Rucksack wirklich alles ist, was Bram 
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nach sechzehn Jahren in den Niederlanden wieder mit zurücknimmt.
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